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          Der Geigenvirtuose Johannes Karelsky wird an den europäischen Höfen als Wunderkind gefeiert. In Venedig macht er die schicksalhafte Bekanntschaft des Geigenbauers Erasmus. An dessen Wand hängt unberührt eine schwarze Geige. Johannes ist fasziniert von der geheimnisvollen Violine – bis der Geigenbauer ihm ihre fatale Geschichte erzählt.
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              Maxence Fermine, geboren 1968 in Albertville, Frankreich, verbrachte seine Kindheit in Grenoble. Bereits sein Debütroman Schnee erhielt eine große mediale Aufmerksamkeit in Frankreich. Es folgten weitere Romane, die in mehrere Sprachen übersetzt wurden. Fermine lebt mit seiner Familie in Savoyen.
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            Durch eine sonderbare Neigung seines Geistes, die bisweilen an Wahnsinn grenzte, hatte Johannes Karelsky niemals ein anderes Daseinsziel, als sein Leben in Musik zu verwandeln. Mit anderen Worten, seine Seele war eine unvollendete Partitur, die er jeden Tag mit etwas mehr Genie entzifferte.

            Johannes Karelsky war Geiger. Er interpretierte meisterhaft Musikstücke, denen alle begeistert zuhörten, die jedoch niemand wirklich hörte.

            1795 erreichte er mit einunddreißig Jahren den Höhepunkt seiner Kunst. Es blieben ihm noch einunddreißig Jahre zu leben.

            Er wohnte in Frankreich, in jener Stadt, die man Paris nennt und die fürwahr eine Symphonie aus Klängen und Lichtern ist.

            Man kannte ihn als Musiker. In Wirklichkeit war er mehr als das. Johannes Karelsky war ein Genie von fast göttlicher Größe. Insgeheim wollte er eine Oper komponieren, die so überwältigend sein sollte, dass sie sich an den Himmel richten und zu Gott sprechen würde.
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            Um ein Geigenvirtuose zu werden, muss man zwei Eigenschaften besitzen: Man muss fähig sein, zuzuhören und zu hören.

            Johannes besaß diese beiden Eigenschaften. Er war fähig, seinem Instrument zuzuhören. Und er war fähig zu hören, wie es in ihm vibrierte.

            Jeden Tag widmete er sich von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang seiner Kunst. Manchmal spielte er mit solcher Leidenschaft, dass er den ganzen Tag mit geschlossenen Augen seinen Gefühlen nachhören konnte. In sich selbst und in die Musik versunken, sah er die Welt dennoch besser als jeder andere, denn sein Herz blieb offen für das Licht.
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            Einer reinen Zufallsbegegnung im Alter von fünf Jahren verdankte Johannes Karelsky die Liebe zur Geige, und sie entschied über sein ganzes weiteres Leben.

            Eines Vormittags im Sommer, im Jardin des Tuileries, führte ein Zigeunergeiger ihn in die Sprache des Glücks ein.

            Johannes spielte in der Nähe des Wasserbeckens, als ein Mann mit schwarzem Bart und schwarzem Haar am Ende der Allee auftauchte. Ohne ein Wort zu sagen, blieb der Unbekannte mitten auf dem Weg stehen und holte eine Geige aus seinem Geigenkasten. Er war so groß, dass die Geige in seinen Händen wie ein Spielzeug aussah. Ein paar Spaziergänger, neugierig geworden durch das Aussehen des Mannes, drängten sich schon bald um ihn. Auch Johannes näherte sich fasziniert.

            Den Takt mit dem Fuß schlagend, spielte der Zigeuner eine so mitreißende Melodie, dass der Junge mit offenem Mund dastand und den Straßenmusiker ansah, als sei er eine Erscheinung. Lange stand Johannes reglos da, ganz verzaubert von dieser Musik, die er zum ersten Mal hörte.

            Dieser Zigeuner war vielleicht kein sehr guter Musiker, er hatte gewiss niemals anders als nach dem Gehör zu spielen gelernt, aber er besaß eine so starke Seelenkraft, dass jeder Ton, den er dem Instrument entlockte, aus seinem Herzen zu kommen schien. In dieser Klage war die Stimme des Musikers zu erkennen, mit dem ganzen Seelenschmerz, den Glücks- und Freudenschreien, die den Zigeunern überall auf der Welt zu eigen sind. Johannes wusste das. Er hörte es besser als jeder andere. Er verstand die Stimme der Geige.

            Auch der Zigeuner wusste es, so wie er wusste, dass Johannes seinem Volk angehörte: dem der Musikerseelen. Er sah den Jungen an und begann für ihn eine Polonaise voll lyrischer Schönheit zu spielen, die so seltsam klang, dass nur einige wenige Eingeweihte sie verstehen konnten. Johannes wusste, dass dies seine Sprache war, die einzige, die er bereits beherrschte, die einzige, die ihn für immer mit der Welt verbinden würde. Beim Hören hatte er die Botschaft erfasst. Der Zigeuner spielte nicht einfach ein Musikstück, er erzählte sein Leben. Und der Junge schloss die Augen und überließ sich seiner Träumerei.

            Er sah die Straßen Böhmens und die schneebedeckten Tannen, die Abende am Feuer und die Tänze der Frauen. Er erfuhr von Wanderschaft von Dorf zu Dorf, von Leid, Entbehrungen, Beschimpfungen, von Kälte, Hunger und Einsamkeit. Er bekam eine Ahnung vom Trost einer Tür, die sich öffnet, von der Wärme eines Heims, vom Lächeln, das man sich gegenseitig schenkt, von der Musik, welche die Herzen erwärmt, vom Lachen, von gelegentlicher Liebe.

            All das sah Johannes. Und man sah es in seinen Augen.

            Als er zu Ende gespielt hatte, hielt der Zigeuner seine Schale hin, um ein paar Münzen zu sammeln. Vier- oder fünfmal ließ das eiserne Gefäß einen silbrigen Klang ertönen. Als er zu dem Jungen kam, kniete er nieder und strich ihm zärtlich über die Haare.

            »Du, mein Kleiner, hast mir mit der Wärme deiner Augen viel mehr als sie alle gegeben.«

            Und er ging, wie er gekommen war.

            An jenem Tag wusste Johannes, dass er zum Musiker berufen war.

            Zwei Jahre später war er Geiger.
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            Johannes hatte eigentlich keinen richtigen Lehrer, ein paar Musiklehrer machten ihn lediglich mit dem Instrument vertraut. Sehr früh schon spielte er allein, häufig ohne Partitur, einfach zum Vergnügen. Das Kind war kein Schüler wie die anderen. Er imitierte seine Lehrer, kopierte ihre Techniken, tief in seinem Innern aber war er bereits ein großer Geiger. Er spielte nicht mit den Händen, sondern mit seinem Herzen.

            Seine Lehrer begriffen sehr rasch, dass sie ihm nichts mehr beibringen konnten.

            »Es ist sinnlos, den Unterricht fortzusetzen«, sagte einer von ihnen zu Johannes’ Mutter. »Ich kann diesem Kind nicht beibringen, was es bereits weiß.«

            Madame Karelsky verstand nichts von Musik, aber sie glaubte dem Musiker aufs Wort. Da sie soeben Mann und Vermögen verloren hatte, beschloss sie, aus der Begabung ihres Sohnes Kapital zu schlagen.

            Und so gab Johannes Karelsky im Alter von sieben Jahren sein erstes Konzert in der Kirche Saint-Louis-en-l’Île in Paris.

            An jenem Tag war die Kirche überfüllt. Das Gerücht hatte sich wie ein Lauffeuer verbreitet, und alle wollten das Kind hören, das seinen Lehrern weit überlegen war.

            Das Orchester spielte zuerst eine Symphonie, danach war Johannes an der Reihe. Als er in seinem Abendanzug erschien, mit seinen langen Haaren, die ihm auf die Schultern fielen, und seinen großen blauen, traumverlorenen Augen, ging ein Murmeln durch die Zuhörerschaft. Auf vielen Gesichtern konnte man sogar Bestürzung lesen: Er wirkte so zart, so vergänglich. Welche Musik würde ein so junges Kind wohl hervorbringen?

            Mit der Geige in der Hand kam Johannes mit zaghaften Schritten nach vorne und stieg auf ein Podium. Schließlich klemmte er das Instrument zwischen Schulter und Kinn und begann zu spielen. Schon bei den ersten Tönen begriffen alle, dass sie es nicht mit einem gewöhnlichen Geiger zu tun hatten.

            Während des Spiels schloss das Kind die Augen und begann zu tanzen. Jede Bewegung seiner Finger auf dem Griffbrett, jeder Bogenstrich, jede Schwingung des Körpers befreite die Energie, die in ihm steckte. Johannes und seine Geige waren eins. Rein und kristallklar flogen die Töne vom Instrument auf, um sich in den Wolken zu verlieren. Der junge Virtuose beeindruckte seine Zuhörer durch seine blendende Technik, und ein Schauder ging durchs Publikum. Es dauerte nicht länger als ein paar Minuten, aber in dieser Zeit war die Luft gesättigt von Emotionen. Bis zum letzten Ton.

            Als er aufgehört hatte zu spielen, herrschte tiefe Stille. Dann explodierte das Publikum und gab seiner Freude in tosendem Beifall Ausdruck.

            Nach dem Konzert wurde der junge Geiger beglückwünscht. Zu denen, die am begeistertsten waren, gehörten zum Glück einige renommierte Künstler. Einer von ihnen, den die Begabung des Wunderkindes sehr beeindruckt hatte, schlug Madame Karelsky sogleich vor, die Karriere ihres Sohnes in die Hand zu nehmen. Die Mutter schien zuerst ablehnen zu wollen, zögerte, versuchte, den Preis in die Höhe zu treiben, und willigte, scheinbar widerstrebend, ein.

            Von nun an folgte Konzert auf Konzert, in schwindelerregendem Tempo, und der Erfolg war überwältigend.

            Einige Monate hörte man in den Pariser Salons nur noch eine Frage:

            »Woher kommt dieses Kind, das spielt wie ein Gott?«

            Wer war dieses Wunderkind? Wer war Johannes Karelsky?

            Frankreich reichte für sein Talent nicht mehr aus. Man rief ihn nach Wien, nach Madrid und an alle Höfe Europas. Begleitet von seiner Mutter, die ihm wie ein Schatten folgte, entdeckte das Kind Europa.

            England war eines der ersten Länder, die ihn empfingen und ihm Triumphe bereiteten. Die Musik schien die Grenzen zu überwinden und die Politik vergessen zu lassen. In London erregte sein Spiel ein solches Aufsehen, dass er sieben ausverkaufte Konzerte geben musste.

            Während eines Diners zu Ehren von Johannes vertraute eine Lady Madame Karelsky an:

            »Ihr Sohn ist einfach erstaunlich! Seine Freunde müssen stolz auf ihn sein.«

            Madame Karelsky dankte ihr für das Kompliment, lächelte freundlich und erwiderte dann:

            »Soviel ich weiß, hat Johannes keine Freunde.«

            Die Lady schien sehr überrascht:

            »Keine Freunde, in seinem Alter?«

            »Ja. Fragen Sie ihn, Sie werden sehen.«

            Die Engländerin wandte sich zu dem Kind, das sich an der Seite eines jungen Lords tödlich langweilte, und fragte es:

            »Mein Kind, wer ist Ihr bester Freund?«

            Johannes antwortete ohne Zögern:

            »Meine Geige.«

            Jeden Abend kehrte Johannes nach dem Konzert in seine kindliche Einsamkeit zurück. Er hatte sich noch nie so einsam gefühlt wie jetzt, da alle ihn kannten.
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            Dieses Erfolgsleben dauerte zehn Jahre. Bis zum Tod von Madame Karelsky. Mit dem Verlust seiner Mutter verlor Johannes seine einzige Verbindung zur Welt der Menschen. Er empfand darüber einen tiefen Kummer, der nie ganz verschwand.

            Da er es müde war, einer dieser gelehrten Affen zu sein, die man an allen Höfen Europas vorführt, beschloss Johannes, mit seinen Tourneen Schluss zu machen und sich in Paris niederzulassen, wo er einige wenige Konzerte zu wohltätigen Zwecken gab. Er war siebzehn und spielte noch immer wunderbar, aber jetzt war es kein Wunder mehr.

            Man vergaß sehr schnell das Kind, das Fürsten betört hatte. Die Zeiten waren unruhig, die Macht wackelte. Die Menschen hatten kein Brot, und bald interessierte man sich nicht mehr für Musik.

            Die Jahre vergingen.

            Um seinen Lebensunterhalt zu verdienen, musste Johannes einigen jungen Schülern Geigenstunden geben. Und um seinem Leben ein Ziel zu setzen, begann er zu komponieren.

            Denn von nun an wollte er sich ganz seiner wahren Leidenschaft hingeben: eine Oper zu schreiben.
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            Aber es war Johannes Karelsky nicht vergönnt, über sein Leben zu entscheiden. Der Krieg entschied für ihn in den ersten Frühlingstagen des Jahres 1796.

            In der Mansarde in Montmartre, in der er damals wohnte, erhielt er seinen Marschbefehl eines Morgens im März. Später Schnee fiel leise auf den Platz. Die Zeit schien stillzustehen.

            Der Briefträger stieg die sechs Stockwerke des Mietshauses hinauf und erschien außer Atem vor der Tür des Musikers. Er klopfte, scheinbar widerstrebend. Johannes öffnete ihm und begriff am Blick des Mannes, dass er schlechte Nachrichten brachte.

            »Ich glaube, Frankreich wartet auf Sie«, sagte der Postangestellte.

            Mit unsicherer Hand streckte er ihm den Brief entgegen. Johannes hielt seinem Blick stand, nahm das Schreiben und öffnete es sogleich. Er las, wurde bleich, hob den Blick und sagte:

            »Sie haben recht. Es braucht mich. Aber was kann ich ihm schon bieten außer meinem Leben?«

            Der Briefträger schenkte ihm ein mitfühlendes Lächeln, aus dem Johannes Mitleid herauslas. Das machte ihn sofort auf unbegreifliche Weise verlegen.

            Im Café, in das er ein paar Augenblicke später hinunterging, traf er andere Eingezogene, von denen einige bereits darauf brannten, diesem jungen achtundzwanzigjährigen General zu folgen, dem Barras die Leitung des Italienfeldzugs übertragen hatte. Sie tranken zusammen einen Absinth, dann einen zweiten und einen dritten, und schielten nach den Brüsten der Besitzerin, die in ihnen endlich Männer sah.

            »Auf Bonaparte!«

            »Auf Bonaparte!«

            »Auf die italienische Armee!«

            Johannes brachte keinen Toast aus. Er begnügte sich damit zu trinken, grüßte alle zum Abschied und ging wieder zu sich hinauf.

            In seinem Zimmer betrachtete er lange die wenigen Gegenstände, die er von seiner Mutter hatte, kramte in seinen Erinnerungen und legte sich dann, von Traurigkeit erfüllt, auf sein Bett, wo er, vom Alkohol und von der inneren Aufgewühltheit erschöpft, einschlief.

            Als er aufwachte, war später Nachmittag. Durch das Fenster sah er, wie es Abend wurde über Paris und nach und nach die Lichter der Stadt angingen. Alles war ruhig.

            Da nahm er seine Geige aus dem Kasten, rieb den Bogen mit Kolophonium ein und begann zu spielen. Die betörende Musik erinnerte ihn an den Glanz vergangener Zeiten.

            Er wusste, dass sein Leben zu Ende war. Dass der Krieg ihm nicht die Zeit lassen würde, seiner Leidenschaft nachzugehen. Er würde seine Oper niemals komponieren.

            Er war einunddreißig und voller Träume und Pläne. Der Krieg hatte soeben für ihn entschieden.

          

        

      

      
        
          
            
              7

            

            In Nizza, wo Napoleon seine Armee sammelte, sagte Karelsky seiner Musik, seinem Ruhm, dem Erfolg Lebewohl. In diesen unruhigen Zeiten hatte seine Kunst ihn lange vom Krieg ferngehalten. Diesmal konnte er sich ihm nicht entziehen.

            Dieser Krieg sollte ein Gewaltmarsch bis nach Wien werden. Im Augenblick galt es die Alpen zu umgehen.

            Die Armee setzte sich am 2. April 1796 morgens in Bewegung. Der Italienfeldzug begann.

            Italien konnte kein Zufall sein. In diesem Land war die Oper entstanden, diese liebliche und melodiöse Sprache, die am besten die Schönheit des Gesangs ausdrücken konnte. Johannes dachte mit einer Mischung aus Freude und Trauer daran.

            »Was für ein Glück, dort leben zu können!«

            Aber er ging nicht nach Italien, um dort zu leben, er ging dorthin, um zu sterben. Eine ganz andere Musik erwartete ihn dort unten. Ein Militärmarsch aus Kugelhagel, Blut und Tod.
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            Das also war der Krieg? Dieses unaufhörliche Gemetzel, diese Verwundeten und diese Toten um ihn herum und im Mund dieser Geschmack von Schlamm und Blut? Diese zerlumpten, stinkenden und schmutzigen Soldaten ohne Brot, ohne Seele? Dieser ohrenbetäubende Lärm, bei dem ihm das Trommelfell platzte und der ihn vor Schmerz brüllen ließ?

            Wo war die Musik, die früher das Leben im Klang seiner Geige gewiegt hatte? Der Krieg war also nichts anderes als dieser gefräßige, unersättliche Schlund?

            Sein eigener Krieg dauerte nur vierzehn Tage. Am 16. April wurde Johannes in den ersten Stunden der Schlacht von Montenotte auf furchtbare Weise verwundet. Als er in vorderster Linie angriff, durchbohrte ein österreichischer Husar ihm die Seite mit der Klinge seines Säbels. Von einer verirrten Kugel getroffen, ließ der Angreifer seine Waffe los, die in Johannes’ Körper stecken blieb; sich an den Franzosen klammernd, bohrte er seinen ersterbenden Blick in die Augen dessen, den er soeben aufgespießt hatte, gab ein unmenschliches Röcheln von sich und glitt langsam zu Boden. Johannes brach ebenfalls zusammen und verlor das Bewusstsein.

            Bald war die Schlacht beendet, der Waffenlärm wich der Stille.

            Als Johannes wieder zu sich kam, herrschte Nacht. Das Schlachtfeld war in Nebel gehüllt, in dem der Mond manchmal beunruhigende Schatten um ihn herum zeichnete. Johannes wollte aufstehen, aber ein furchtbarer Schmerz zerriss seine Leistengegend. Der Säbel steckte noch immer in ihm und durchbohrte ihn ganz, der Knauf ragte aus seinem Bauch wie ein Kreuz, das man hastig über einem Toten aufgestellt hat. Jede Bewegung, jede kleine Drehung seines Körpers trieb die Klinge tiefer in die Wunde. Die schneidende Kälte hatte einen Blutpfropf gebildet, der das Bluten verhinderte. Eine etwas zu heftige Bewegung, und die Wunde würde sich wieder öffnen, und sein Körper würde ausbluten.

            Johannes wusste, dass seine letzte Stunde geschlagen hatte. Er musste die Waffen strecken. Er betrachtete ein letztes Mal diese furchtbare Welt, in der die Toten ihn umtanzten. Da lag der Österreicher, die Hand verzweifelt auf eine Waffe hin geöffnet, die er nicht mehr hielt, das Gesicht zu einem Grinsen verzerrt, das dem Tod zu spotten schien. Zu seiner Rechten lag ein Reiter mit aufgeschlitztem Bauch auf einem Stein, sein totes Pferd lag ein paar Schritte von ihm entfernt auf der Seite, die Nüstern noch nass von der wilden Jagd. Etwas weiter hing an einem Ast ein Infanterist, den ein Kanonenschuss entzweigerissen hatte. Überall Asche, Rauch, aufgeschlitzte Planwagen, herrenlose Waffen, zerfetzte Körper.

            In der Ferne suchten Krankenträger nach Verwundeten, um sie wegzubringen. Aber sehr häufig wachten die Männer am Boden nicht auf.
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          Der Geigenvirtuose Johannes Karelsky wird an den europäischen Höfen als Wunderkind gefeiert. Als er Jahre später schwer verwundet auf dem Schlachtfeld liegt, dringt eine reine und wohlklingende Stimme an sein Ohr. Inmitten von Angst und Tod singt sie eine betörende Melodie, die Johannes fortan in seinen Träumen begleitet.
 
          In Venedig macht er die schicksalhafte Bekanntschaft von Erasmus, Geigenbauer und Stradivari-Schüler, dessen Träume ebenfalls von einer Stimme durchzogen sind. Von der Stimme einer Frau, über die er nicht spricht. Ebenso wenig wie über die schwarze Geige, die unberührt an seiner Wand hängt. Johannes ist fasziniert von der geheimnisvollen Violine – bis der Geigenbauer ihm schließlich ihre fatale Geschichte erzählt.
 
        

        
          
            »Ein märchenhaftes, träumerisches Buch voller Zauber und Poesie. Unbedingt lesen!«

            
              Le Dauphiné Libéré

            

          

          
            »Mit hingebungsvollen Charakteren und in berückender Sprache erzählt Maxence Fermine von der Verzauberung eines Mannes.«

            
              Lire

            

          

          
            »Eine romantische Musiker-Novelle voller Zauber, eingefasst in die napoleonischen Kriege und den Spielort Venedig.«

            
              Senioren Zeitschrift, Frankfurt am Main

            

          

          
            »Der Autor komponiert aus den Geschichten seiner Protagonisten eine tödliche Melodie. Ein wunderschönes, musikalisches Märchen!«

            
              Blog Passion Bouquins

            

          

          
            »Maxence Fermine hat eine kunstvolle Komposition geschaffen, ein bezauberndes Allegretto, dass sich im Rhythmus der venezianischen Wellen wiegt.«

            
              Paris-ci la Culture

            

          

          
            »Nach ›Schnee‹ schenkt uns Maxence Fermine mit ›Die schwarze Violine‹ einen bezaubernden und poetischen Roman.«

            
              Public Ados

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.

      

      
        
          Über Maxence Fermine

          
            [image: Maxence Fermine]

          Maxence Fermine wurde 1968 in Albertville, Frankreich, geboren und verbrachte seine Kindheit in Grenoble. Sein Debütroman Schnee erhielt eine große mediale Aufmerksamkeit in Frankreich und machte ihn bekannt. Es folgten weitere Romane, darunter Die schwarze Violine und Am Ende der Teestraße, die in mehrere Sprachen übersetzt wurden. Maxence Fermine lebt mit seiner Familie in Savoyen.
 
          
          

          Mehr zu Maxence Fermine auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          Über Michael von Killisch-Horn

          Michael von Killisch-Horn, geboren 1954 in Bremen, studierte Romanistik, Germanistik und Deutsch als Fremdsprache. Er lebt in München als Übersetzer aus dem Französischen, Italienischen, Spanischen, Portugiesischen und Englischen und war Mitherausgeber der Literaturzeitschriften Sirene und metaphorá.

          
          

          Mehr zu Michael von Killisch-Horn auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von Maxence Fermine

              
                
                  [image: Cover]

                Schnee
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                Eine Liebe, die andauert, solange der Tramp Steamer über die Meere vagabundiert.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Álvaro Mutis: Ilona kommt mit dem Regen

                Gemeinsam mit der abenteuerlustigen Ilona eröffnet Maqroll ein Bordell in der Bucht von Panama.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Sherko Bekas: Geheimnisse der Nacht pflücken

                Die Gedichte von Sherko Bekas sind eine Reise durch das uns unbekannte poetische Kurdistan.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Anuk Arudpragasam: Die Geschichte einer kurzen Ehe

                Eine Geschichte über einen Tag im Krieg, über Sehnsucht und den Versuch von Zärtlichkeit.
 
              

              
                
                  [image: Cover]

                Christoph Simon: Spaziergänger Zbinden

                Lukas Zbinden erzählt die herzbewegende Geschichte der Liebe zu seiner verstorbenen Emilie.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Perumal Murugan: Zur Hälfte eine Frau

                Beim alljährlichen Tempelfest fallen alle Regeln - der letzte Ausweg für ein verzweifeltes Ehepaar.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Kobo Abe: Die Frau in den Dünen

                Ein einsames Dorf in den Dünen, eine geheimnisvolle Frau und der unaufhaltsame, allgegenwärtige Sand.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Löwengleich und Mondenschön

                Geschichten von Frauen, die sich ihren Märchenprinzen selbst suchen, statt auf ihn zu warten.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              WEIL DIE WELT WEIT IST

            

            
              Unionsverlag

            

            
              www.unionsverlag.com

            

            
              
                  [image: Instagram-Logo]

              
                  [image: Facebook-Logo]

            

          

        

      
OEBPS/3293208037.jpg





OEBPS/3293710026.jpg





OEBPS/3293207480.jpg





OEBPS/3293208509.jpg





OEBPS/FermineMaxence.jpg





OEBPS/3293302327.jpg
.

Bill Moody

Auf der Suche
na Bake

Uniansye






OEBPS/3293209319.jpg





OEBPS/3293209165.jpg





OEBPS/instagram_504.png





OEBPS/3293209815.jpg





OEBPS/3293209769.jpg
Sag dass du
mich liebst,
Junie Moor






OEBPS/3293309933.jpg
Patrick Deville
Pest & Cholera

Bllgerverig O Ustonsvering

ﬁ





OEBPS/facebook_blue_1024.png





OEBPS/3293209823.jpg





OEBPS/3293310478.jpg





OEBPS/3293208045.jpg
—

Patrick Deville






OEBPS/3293208347.jpg





OEBPS/3293209378.jpg





OEBPS/3293006019.jpg
Love
Letters





OEBPS/3293209890.jpg





OEBPS/3293710034.jpg





OEBPS/3293207987.jpg





OEBPS/3293209033.jpg
Michtle Maillet






OEBPS/3293309798.jpg





OEBPS/3293209882.jpg





OEBPS/3293209157.jpg
r-Maric
Bonnot

Der erste
Me

e





OEBPS/3293209262.jpg





OEBPS/3293208568.jpg





OEBPS/3293208843.jpg
Der séhwanze Worart

-






OEBPS/3293305334.jpg






OEBPS/329300539X.jpg
by ¢

Don Ottos |
wunderbarer |
Plattenladen





OEBPS/3293209203.jpg





OEBPS/3293006183.jpg





OEBPS/3293208614.jpg





OEBPS/3293309798_f3b61b38.jpg





OEBPS/3293208274.jpg





OEBPS/3293710220.jpg
i
o,
# N

Maxence Fermine

Schnee





OEBPS/3293207960.jpg
e

[

Triume
Uer des Meeres






OEBPS/3293310826.jpg
DESMOND MORRIS

S 0
Drs LB
Y DER e

“RRenl.jslen

53






OEBPS/3293209459.jpg
2 21
£
=521





OEBPS/3293208975.jpg
Amsterdam

E

fach gehen

»





OEBPS/3293207901.jpg
Patrick Devill







OEBPS/3293304842.jpg
Leonardo P:

adura





OEBPS/nav.xhtml

      
        Übersicht


        
          		Cover


          		Inhaltsverzeichnis


          		Vorspann


          		Titelei


          		Hauptteil


          		Anhang


        


      
      
        Inhaltsverzeichnis


        
          		Cover


          		Über dieses Buch


          		Titelseite


          		Impressum


          		Unsere Angebote für Sie


          		Inhaltsverzeichnis


          		DIE SCHWARZE VIOLINE
            
              		Erster Teil
                
                  		1 – Durch eine sonderbare Neigung seines Geistes, die bisweilen …


                  		2 – Um ein Geigenvirtuose zu werden, muss man zwei …


                  		3 – Einer reinen Zufallsbegegnung im Alter von fünf Jahren …


                  		4 – Johannes hatte eigentlich keinen richtigen Lehrer, ein paar …


                  		5 – Dieses Erfolgsleben dauerte zehn Jahre. Bis zum Tod …


                  		6 – Aber es war Johannes Karelsky nicht vergönnt …


                  		7 – In Nizza, wo Napoleon seine Armee sammelte …


                  		8 – Das also war der Krieg? Dieses unaufhörliche Gemetzel …


                




            




          		Mehr über dieses Buch


          		Über Maxence Fermine


          		Über Michael von Killisch-Horn


          		Andere Bücher, die Sie interessieren könnten
            
              		Bücher von Maxence Fermine


              		Zum Thema Musik


              		Zum Thema Frankreich


              		Zum Thema Liebe


            




        


      

OEBPS/3293207944.jpg





OEBPS/3293208991.jpg





OEBPS/3293208266.jpg





OEBPS/3293208541.jpg





OEBPS/3293208096.jpg





OEBPS/3293309240.jpg
ENDO
ANACONDA 3
Sofareisen

o





OEBPS/329320936X.jpg





OEBPS/3293209807.jpg





OEBPS/3293208932.jpg





OEBPS/3293005527.jpg
Sherko Bekas






OEBPS/3293209238.jpg





OEBPS/3293208592.jpg
——

tychon von
d






OEBPS/3293208487.jpg





OEBPS/3293208762.jpg
)





OEBPS/329330902X.jpg





OEBPS/3293208258.jpg
L

Amik
Arudpragasam P
Die Geschichte *
einer kurzen Ehe

Y





